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Grüne Logistik
Prof. Dr. Edeltraud Günther, Dresden

Neben Wertschöpfungsstufen wie Beschaffung, Produktion und Absatz kommt der
Logistik als übergreifender Wertschöpfungsstufe eine besondere Rolle bei der
Verfolgung von Umweltzielen zu.

I. Einleitung

Wenn sich Unternehmen Umweltziele setzen und sie realisieren wollen, können die Wert-
kette von Porter (vgl. Porter, S. 67 ff.) bzw. der darauf aufbauende Wertschöpfungs-
kreis (vgl. Günther, S. 172 ff.) als Orientierungshilfen dienen. Hier geht es um die Wert-
schöpfungsstufe Logistik.

Zur richtigen Zeit, 
in der richtigen Menge, 
am richtigen Ort

Die Aufgabe der Logistik ist es, die Verfügbarkeit von Gütern, Ressourcen, Perso-
nen und Informationen zur richtigen Zeit in der richtigen Menge am richtigen Ort zur Ver-
fügung zu stellen. Damit kann sie generell als das Management von Güter-, Ressour-
cen-, Personen- und Informationsströmen verstanden werden (vgl. Stölzle/Jung, S. 31).
Mithilfe der Logistik werden die unternehmensinternen Abläufe „Planung, Ausführung
und Steuerung der Bewegung und der Bereitstellung von Menschen und/oder Waren
und der unterstützenden Tätigkeiten in Bezug auf diese Bewegung und Bereitstellung in-
nerhalb eines zum Erreichen spezieller Ziele organisierten Systems“ (DIN EN 14943,
Punkt 3.575) optimiert. 

Bereichsübergreifende 
Ausrichtung

Um alle primären Funktionen des Leistungserstellungsprozesses zu verknüpfen, müssen
diese Aktivitäten bereichsübergreifend ausgerichtet werden. Zu den Logistikaufgaben
gehören entsprechend ihrer Zielsetzung alle operativen und dispositiven Tätigkeiten, die
räumlich-zeitliche Gütertransfers einschließlich der damit verbundenen Veränderun-
gen der Gütermengen und -sorten bewirken. Auf diese Weise sollen die Güter bedarfs-
gerecht und kosteneffektiv bereitgestellt werden. 

Multivariates Netzwerk Logistik ist somit keine exakt definierte Unternehmensfunktion, sondern ein multiva-
riates Netzwerk, um diese Ziele zu erreichen. Üblicherweise wird sie in Beschaffungs-,
Produktions- und Distributionslogistik untergliedert. 

— Die Beschaffungs- und Distributionslogistik nehmen die externen Aufgaben der
Beschaffung von Einsatzfaktoren bzw. des Vertriebs der Produkte wahr. 

— Die Produktionslogistik beschäftigt sich primär mit internen Aufgaben, d.h. der Pla-
nung, Steuerung und Kontrolle von Warenflüssen innerhalb des Unternehmens. 

Logistikmanagement Zur Umsetzung der Logistikaufgaben bedarf es eines Logistikmanagements, das diese
Aufgaben wahrnimmt (vgl. Stölzle/Jung, S. 31 ff.; Pfohl/Stölzle, S. 572): 

— Minimierung der Bestände, 
— Minimierung der Durchlaufzeiten, 
— Minimierung von Terminabweichungen, 
— Minimierung von Fehlern und Störungen, 
— Minimierung der Umrüstzeiten, 
— Minimierung der Kosten sowie
— Optimierung des administrativen und operativen Handlings.

II. Umweltrelevanz 

Die Umweltrelevanz der Logistik lässt sich aus dem Anteil des Energieverbrauchs und
der Emissionen des Güterverkehrs, aber auch des Personenverkehrs, soweit es um
Dienstreisen geht, ableiten. Transportketten im Güterverkehr in Verbindung mit Lieferan-
ten-, Produktions- und Kundenstandorten können bei Einsatz verschiedener Verkehrs-
träger und Verkehrsmittel, die einen spezifischen Ressourcenverbrauch und spezifische
Umweltwirkungen haben, geplant werden. 

Perspektive 
des Entscheidungsträgers

Um die Umweltleistung von Transportprozessen zu bestimmen, wird die Perspektive ei-
nes Entscheidungsträgers, der diese optimieren will, gewählt, wobei die Beschaffung
einer umweltfreundlichen Transportleistung im Zentrum der Überlegungen steht. 

Logistik

Frage 1: Wie beschreibt die Norm DIN EN 14943 die Aufgaben der Logistik?
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Besonderheiten Die Leistungserstellung und die Rahmenbedingungen können mehrere Besonderheiten
aufweisen, die in die Überlegungen einbezogen werden müssen:

— vielfältige Geschäftsfelder,
— mehrere Standorte,
— besondere Reglementierung der Entsorgungsbranche,
— Übernahme öffentlicher Aufträge, 
— beschränkte Ressourcen des Unternehmens bei verstärkter Konkurrenz.

Wesentliche 
Umweltaspekte

Bei umweltfreundlichen Logistikprozessen und Teilprozessen wie Transport, Umschlag,
Lagerung und Entsorgung von Hilfs- und Betriebsstoffen, Verpackungen und Behältern
geht es in erster Linie um diese Umweltaspekte (vgl. Maibach/Peter/Seiler, S. 19):

— Emissionen in der Luft (CO, CO2, N2O, NOx, CH4, NMVOC, SO2, Partikel),
— Wasser- und Bodenbelastungen (Kraft- und Betriebsstoffe),
— Lärm (Lärmemissionen),
— Flächenverbrauch (Infrastruktur),
— Unfälle (Schadstoffe im Transportgut).

III. Ökologieorientierte Logistik 

Bei ökologieorientierter Logistik (Green Logistics) lassen sich zwei Wirkungsrichtungen
unterscheiden: 

— Logistik beim Umweltschutz (Entsorgungslogistik) und 
— Umweltschutz bei der Logistik (Logistik aller anderen Funktionsbereiche). 

Die Abbildung gibt einen Überblick über die funktionelle Einordnung der Entsorgungslo-
gistik und ihre Verbindung zu den anderen betrieblichen Funktionsbereichen (vor allem im
Hinblick auf die systemische Konzeption der Entsorgungslogistik; vgl. Stahlmann, S. 125).

Abb.: Einordnung der Entsorgungslogistik (in Anlehnung an Lasch/Günther, S. 154, 160) 

IV. Entsorgungslogistik 

Durch die ökologische Orientierung des Unternehmens werden die traditionellen Berei-
che der Logistik um die Funktionen Entsorgungs- und Informationslogistik ergänzt bzw.
erweitert. 

Frage 2: Welche Umweltaspekte spielen bei Logistikprozessen eine 
besondere Rolle?

Frage 3: Wodurch unterscheiden sich die beiden Perspektiven 
„Logistik beim Umweltschutz“ und „Umweltschutz bei der Logistik“?
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Ökonomische 
und ökologische Ziele

Unter Entsorgungslogistik wird die Anwendung der Logistikkonzeption auf die Kon-
dukte (von lat. conducere = mitführen) verstanden, d.h. des unerwünschten Outputs, der
mit den Produkten entsteht, um einen ökonomisch und ökologisch effizienten Kondukt-
kreislauf zu erzielen. Die Entsorgungslogistik verfolgt damit sowohl ökonomische als
auch ökologische Ziele. Zu den ökonomischen Zielen, d.h. der Frage, wie sich entsor-
gungslogistische Abläufe wirtschaftlicher gestalten lassen, gehört z.B. der Ausbau logis-
tischer Dienstleistungen und die Kostenreduzierung durch Rationalisierungsmaßnah-
men. Bei den ökologischen Zielen geht es um eine verminderte Inanspruchnahme natür-
licher Ressourcen, z.B. durch Recycling-Maßnahmen (Input) oder die verminderte Inan-
spruchnahme der natürlichen Umwelt (Output). Mithilfe der Entsorgungslogistik soll also
das richtige Kondukt zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort im richtigen Zustand ab-
genommen bzw. angeliefert werden. 

Entsorgungsservice Beim Entsorgungsservice kann zwischen input- und output-orientierter Sicht unterschie-
den werden: Die input-orientierte Sicht bezieht sich auf die Anlieferung von Kondukten
an die Orte ihrer Verwertung bzw. Beseitigung, während sich die output-orientierte
Sicht auf die Entsorgung der Kondukte an den Anfallorten konzentriert (vgl. Stölzle/Jung,
S. 33; Pfohl/Stölzle, S. 575 f.).

V. Konzeption der Entsorgungslogistik 

Handlungsmaxime Die Logistik des Versorgungsbereichs wird durch die Handlungsmaxime System-, Ge-
samtkosten-, Service- und Effizienzdenken bestimmt. Übertragen auf die Entsorgungs-
logistik bedeutet dies

a) im Hinblick auf das Systemdenken:

Entstehung, Sammlung, Lagerung, Umschlag, Transport und Behandlung von Konduk-
ten können als Vorgänge eines unternehmens- oder funktions- bzw. bereichsüber-
greifenden Systems in der Entsorgungslogistik gesehen werden. Zur Umsetzung dieser
bereichsübergreifenden Aufgaben bedarf es automatisierter Systeme in den Bereichen
Sammlung, Lagerung und Transport sowie eines entsorgungslogistischen Informations-
systems. Dessen Aufgabe ist es, die am Logistikprozess beteiligten internen Unterneh-
mensbereiche miteinander zu verbinden und ihnen mithilfe vernetzter Datensysteme
die notwendigen Informationen zur Verfügung zu stellen.

b) im Hinblick auf das Gesamtkostendenken:

Auch bei der Entsorgungslogistik treten ökonomische Zielkonflikte auf. So verursacht
die Reduzierung des Konduktevolumens einerseits direkt höhere Kosten (z.B. durch
Presseinrichtungen an Sammelfahrzeugen), andererseits kann der Transport wegen des
dann besseren Volumen-Gewicht-Verhältnisses der Kondukte kostengünstiger durch-
geführt werden. Darüber hinaus kann es auch zu Konflikten zwischen den ökono-
mischen und ökologischen Zielen kommen, etwa bei der Entsorgung von Nuklear-
abfällen, ein wegen der noch nicht absehbaren Umwelteinwirkungen ökologisches Pro-
blem. Dies macht deutlich, dass bei entsorgungslogistischen Entscheidungen ökonomi-
sche und ökologische Einflussgrößen berücksichtigt werden müssen.

c) im Hinblick auf das Service-Denken:

Das Service-Denken kann sich bei einer entsorgungslogistischen Konzeption auf die Ab-
nahme der Kondukte am Ort im Unternehmen, an dem sie auftreten, beziehen, wie auch
auf die Lieferung von Behandlungs-, Aufbereitungs- und Produktionsanlagen. In beiden
Fällen gilt es, das richtige Kondukt in der richtigen Art und Menge zur richtigen Zeit am
richtigen Ort und im richtigen Zustand (im Sinne von sicherem Zustand) abzunehmen
bzw. anzuliefern. Damit sind die wesentlichen Service-Komponenten Zeit, Zuverlässig-
keit, Beschaffenheit und Flexibilität bei den entsorgungslogistischen Leistungen zu be-
achten.

d) im Hinblick auf das Effizienzdenken:

Bei dieser Maxime spielen insbesondere technische, ökonomische und ökologische
Einflussgrößen eine Rolle. So hängt die Gestaltung entsorgungslogistischer Abläufe
einerseits wesentlich vom Stand der Umwelttechnik ab, andererseits entscheiden wirt-
schaftliche und ökologische Überlegungen darüber, welche entsorgungslogistische
Technik eingesetzt wird.

Frage 4: Welche Handlungsmaxime bestimmen die Entsorgungslogistik?
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VI. Aufgaben der Entsorgungslogistik 

Logistikprozesse 
des Beschaffungsbereichs 
sind ausschlaggebend

Die Aufgaben der Entsorgungslogistik leiten sich aus den Logistikprozessen des Beschaf-
fungsbereichs ab, wobei hier teilweise andere Schwerpunkte bei der Erfüllung der Aufga-
ben gesetzt werden müssen und neue Tätigkeitsbereiche hinzutreten (z.B. die Sammlung
und Trennung von Kondukten). Es geht um die Lagerung, den Transport und Umschlag
von Kondukten als typische logistische Aufgaben und um ihre Sammlung und Trennung
sowie um die Behälterwahl und die Auftragsabwicklung als neue Aufgaben. Aufbereitung
und Behandlung gehören nicht zur Logistik im eigentlichen Sinn, jedoch zu den Aufgaben
eines Entsorgungslogistikunternehmens (vgl. Pfohl/Stölzle, S. 581). Die Kondukttransfor-
mationen hängen insofern zusammen, als jede Transformationsstufe die jeweils vorhe-
rige(n) einschließt. Ebenso sind die entsorgungslogistischen Prozesse nicht voneinander
zu trennen, sondern weisen Interdependenzen auf, z.B. ist der Umschlag mit den
Transportvorgängen verbunden. Die Zuordnung der Transformationsstufen zu den Logis-
tikprozessen erfolgt somit nach dem jeweiligen Schwerpunkt der Prozesse. 

Lagerung — Lagerbestände von Kondukten sind Puffer zwischen den verschiedenen Kondukt-
flüssen, d.h. Puffer zwischen dem Zeitpunkt der Entstehung und dem Zeitpunkt des
Abtransportes zu den Verwertungs-/Beseitigungsanlagen. Sie können somit vor Un-
sicherheit schützen, etwa wenn die Belieferung ausfällt, sie können aber auch die
Spezialisierung unterstützen oder der Spekulation bei erwarteten Preissteigerungen
dienen. Die Standortwahl bei Konduktlägern ist davon abhängig, wo die Kondukte
anfallen, von einem kostengünstigsten Umschlagplatz hinsichtlich der Verkehrswege
und -träger sowie vom Standort der Entsorgungsanlagen. Bei der Standortwahl eines
Konduktlagers geht es darum, Transport- und Lagerhauskosten im Sinne einer Ge-
samtkostenbetrachtung gegeneinander abzuwägen und den Standort zu ermitteln, der
zu minimalen Kosten führt. 

Transport — Es kann zwischem innerbetrieblichem und außerbetrieblichem (zu den Entsor-
gungsanlagen) Transport unterschieden werden. Aufgrund des Kreislaufwirtschafts-
und Abfallgesetz (KrW-/AbfG) ergeben sich für den Transport ebenfalls neue Auf-
gaben: Die gesetzliche Kreislaufführung der Kondukte kann die Frage nach neuen
bzw. zusätzlichen (inner- und außerbetrieblichen) Transportwegen und -mitteln auf-
werfen. Bei der ökologieorientierten Bewertung der Transportprozesse können ver-
schiedene Software-Tools wie UMBERTO, SimaPro, EcoTransIT oder ETIENNE ver-
wendet werden. 

Umschlag — Mit dem Umschlag wird aufgrund des Zusammenfassens und Auflösens von Konduk-
ten durch Verlade-, Umlade- und Entladeprozessen die Menge geändert. Umschlag-
vorgänge können dort, wo die Kondukte entstehen, beim Wechsel von Transportmit-
teln auf Umschlagplätzen bzw. in Aufbereitungs- und Beseitigungsanlagen erfolgen.
Durch neuere Techniken können sich Rationalisierungspotenziale ergeben, etwa wenn
die Sammelbehälter für die Kondukte gleichzeitig als Einheiten für den Transport be-
nutzt werden, womit auf den Umschlagplätzen nur noch die Behälter selbst umgela-
den werden müssen. 

Sammlung und Trennung — Sammlung und Trennung sind Vorgänge, bei denen die Sortenreinheit der Kon-
dukte erhöht werden soll. Ihre getrennte Sammlung hat eine derartige Bedeutung
erlangt, dass Sammlung und Trennung gemeinsam betrachtet werden müssen.
Die Trennung ist notwendig, um Konduktgemische in ihre Bestandteile aufzulösen.
So können nach KrW-/AbfG Abfälle zur Verwertung und die Abfälle zur Beseitigung
ermittelt werden. Die Kondukte können auf verschiedenen Stufen des Entsorgungs-
logistikprozesses gesammelt und getrennt werden. Die getrennte Sammlung erfolgt
dort, wo sie im Unternehmen anfallen, und die so erzielte Sortenreinheit schafft gleich
am Anfang des Entsorgungsprozesses die besten Voraussetzungen für Wieder- und
Weiterverwendungs- sowie Weiterverwertungsmöglichkeiten. 

Behälterwahl — Behälter sind in zweierlei Hinsicht von Bedeutung: Zum einen können sie selbst als
Kondukte gesehen werden, womit sie zum entsorgungslogistischen Objektbereich
gehören. Zum anderen üben sie wesentlichen Einfluss auf die Lager-, Transport-
und Umschlageigenschaften der Kondukte aus. Die Behälter erfüllen als Lager-,
Transport- und Umschlageinheiten logistische Funktionen für die Kondukte, weiter-
hin auch Umweltschutzfunktionen, da die Behälter verhindern, dass Kondukte am
Anfallort oder beim Transport in die natürliche Umwelt gelangen und diese belasten.
Hinzu kommen Informationsfunktionen (speziell bei Containern), da an den Behältern
Hinweise zur Art der enthaltenen Kondukte und deren Versand- und Bestimmungsort
angebracht sind (Kennzeichnungspflicht bei Gefahrgut) sowie Manipulationsfunk-
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tionen, da die Behälter durch die Art ihrer Beschaffenheit (z.B. standardisierte Form;
universell auf Straße, Schiene, Schiff transportierbar) großen Einfluss auf die Kosten
der Sammlung und Trennung sowie des Transports haben.

VII. Auftragsabwicklung
Entsorgungslogistisches 
Informationssystem

Für die Auftragsabwicklung, d.h. die Bearbeitung und Übermittlung von Aufträgen, muss
ein entsorgungslogistisches Informationssystem geschaffen werden. Es muss insbeson-
dere diese Aufgaben wahrnehmen, sollen Auftragsabwicklung bzw. Kondukttransport
zum Erfolg führen:

— Information über die nach § 49 KrW-/AbfG vorgeschriebene Transportgenehmigung,
— Informationen über Sonderabfälle und ihre Behandlung (§§ 41 ff. KrW-/AbfG),
— Nachweise zur Art, Menge und Beseitigung der Abfälle (Nachweisverfahren für die

stets überwachungsbedürftigen „Abfälle zur Beseitigung“ (§§ 42, 43 KrW-/ AbfG) so-
wie für überwachungsbedürftige „Abfälle zur Verwertung“ (§§ 45, 46 KrW-/AbfG),

— Bereitstellung von Unfallmerkblättern, je nach Art des zu transportierenden Konduktes,
— Einholung einer Bescheinigung der besonderen Zulassung,
— Einholung einer Erlaubnis für die Beförderung bestimmter gefährlicher Güter,
— Bereitstellung eventuell erteilter Ausnahmegenehmigungen.

Aufbau zwischen- 
und überbetrieblicher 
Strukturen

Im Hinblick auf das KrW-/AbfG ist die wesentliche Herausforderung der Entsorgungs-
logistik und ihrer einzelnen Aufgabenbereiche der Aufbau von zwischen- und überbe-
trieblichen Strukturen, um die produktinduzierten Abfälle zurückzuführen (§ 22 KrW-/
AbfG Produktverantwortung). Das erfordert ein flächendeckendes Sammelnetz. Um es
zu schaffen, können interindustrielle Kooperationen und damit interindustrielle Logistik-
netzwerke wie im Fall des Dualen Systems Deutschland (Grüner Punkt) aufgebaut wer-
den (vgl. Stölzle/Jung, S. 32; Pfohl/Stölzle, S. 580 ff.).

VIII. Umweltschutz bei der Logistik 
Beschaffungs-, 
Produktions- 
und Absatzlogistik

Der Umweltschutz bei der Logistik bezieht sich auf alle Bereiche außerhalb der Entsor-
gungslogistik, d.h. auf die Beschaffungs-, Produktions- und Absatzlogistik. Möglichkei-
ten bieten sich intern bei der Produktionslogistik, etwa durch die Schadstoffreduzierung
beim betrieblichen Fuhrpark, oder extern bei der Beschaffungs- und Absatzlogistik, in-
dem auf umweltfreundliche Transportmittel zurückgegriffen wird, und die Verkehrsmittel
stärker ausgelastet werden, etwa indem Leerfahrten vermieden oder Routen zusammen-
gelegt werden (Netzplantechnik). Auf diese Weise wird das Transportvolumen redu-
ziert und es werden Transporte vermieden. 

Konflikt mit
just-in-time

Die Vermeidung von Transporten erscheint in der Praxis schwierig, da es dem Just-in-
time-Konzept widerspricht, wonach „ein Produkt oder eine Dienstleistung durch eine ge-
eignete Planung, Steuerung und Kontrolle aller Materialströme und der dazugehörigen
Informationsströme just-in-time“ zu erstellen ist, d.h. es ist „ohne Verschwendung von
Zeit, Material, Arbeitskraft und Energie entsprechend den Wünschen des Kundes bezüg-
lich Preis, Qualität und Lieferservice bereitzustellen“ (Pfohl, S. 130). 

Vor- und Nachteile 
von just-in-time

Just-in-time hat insofern Vorteile, als es die Lagerkapazitäten und damit — wegen des
geringeren Raumbedarfs — die versiegelte Fläche und auch den Energiebedarf verrin-
gert. Ökologische Nachteile ergeben sich durch die Verlagerung der Kapazitäten auf die
Straße, was zu höherem Transportaufkommen und Energiebedarf und damit zu mehr
Emissionen führt. Just-in-time spielt vor allem beim Gefahrguttransport eine Rolle.
Aufgrund der strikten gesetzlichen Auflagen bei der Lagerung von Gefahrstoffen wird
versucht, die Lagerung durch Just-in-time-Produktion zu umgehen. Deshalb wird ein
Gefahrgutbeauftragter, eine Aufsichtsperson, gem. § 1 Gefahrgutbeauftragten-Verord-
nung (GbV) bestellt, wenn ein Unternehmen innerhalb eines Jahres mindestens 50 Ton-
nen netto gefährliche Güter (worunter bestimmte radioaktive Stoffe und nicht nur gele-
gentlich gefährliche Güter fallen) mit Eisenbahn-, Straßen-, Wasser- und Luftfahrzeugen
versendet, befördert, verpackt und/oder verlädt.
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Frage 5: Nennen Sie Beispiele für den Umweltschutz bei der Logistik.
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Die Fallstudie 
Aktivierung von latenten Steuern auf Verlustvorträge
Prof. Dr. Thorsten Jöhnk, Cottbus 

I. Der Fall
Die Umsatzerlöse der Muster GmbH sind in den Jahren 2011 und
2012 gegenüber dem Geschäftsjahr 2010 deutlich zurückgegangen.
Während 2011 aufgrund hoher sonstiger Erträgen noch ein ausgegli-
chenes Jahresergebnis ausgewiesen wurde, ist das vorläufige Jah-
resergebnis des Geschäftsjahres 2012 deutlich negativ (vgl. Abb. 1).
Das bilanzielle Eigenkapital zum 31.12.2012 sinkt entsprechend.

Abb. 1: Ergebnisse der Geschäftsjahre 2010 bis 2012

Aufgrund der eingeleiteten Sanierungsmaßnahmen sollen die Er-
gebnisse der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in den kommenden
Jahre deutlich besser ausfallen (Abb. 2). Außerordentliche Ergeb-
nisse werden in diesen Jahren nicht erwartet. 

Dem Geschäftsführer der Muster GmbH ist auf einer Tagung zu Oh-
ren gekommen, dass das Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz (Bil-

MoG) die Möglichkeit eröffnet hat, latente Steuern auf Verlustvor-
träge zu aktivieren. Er überlegt, ob sich der Rückgang des bilanzi-
ellen Eigenkapitals zum 31.12.2012 so mindern lässt. 

Abb. 2: Geplante Ergebnisse der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 

II. Aufgaben

a) Erläutern Sie dem Geschäftsführer die relevanten handelsrecht-
lichen Normen bei der Aktivierung von latenten Steuern auf Ver-
lustvorträge. 

b) Legen Sie ihm die relevanten steuerrechtlichen Vorschriften
zu Nutzung von Verlustvorträgen bei Kapitalgesellschaften dar.

c) Ermitteln Sie, in welcher Höhe die Muster GmbH maximal latente
Steuern auf Verlustvorträge im Jahresabschluss des Geschäfts-
jahres 2012 ansetzten darf. (Runden Sie auf TEUR auf). 

Gehen Sie dabei von diesen steuerlichen Rahmenbedingungen für
die Muster GmbH aus: Die sonstigen Steuern belaufen sich ab 2013
auf 90.000 EUR p.a. Der Körperschaftssteuersatz inklusive Solidari-
tätszuschlag beträgt 15,825 Prozent. Die Gewerbesteuermesszahl
beträgt 3,5 Prozent, der relevante Gewerbesteuerhebesatz liegt bei

 2010 2011 2012 

LQ�7¼ Ist Ist vorl. Ist 

Umsatzerlöse 100.000 97.440 95.932 

Sonstige betriebliche Erträge 245 2.270 30 

Materialaufwand -50.000 -48.720 -47.966 

Personalaufwand -30.000 -30.450 -30.907 

Abschreibungen -8.857 -8.929 -8.595 

Sonstiger betrieblicher 
Aufwand -7.350 -7.420 -7.501 

Betriebsergebnis 4.038 4.191 993 

Zinsaufwand -3.740 -3.879 -4.027 

Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit 298 312 -3.034 

a . o. Ergebnis 0 0 -1.500 

Sonstige Steuern  -100 -110 -120 

Steuern vom E inkommen und 
vom Ertrag -186 -193 0 

Jahresüberschuss/-
fehlbetrag 12 9 -4.654 

 2013 2014 2015 2016 2017 

LQ�7¼ Plan Plan Plan Plan Plan 

Umsatzerlöse 102.244 103.779 105.334 106.918 108.522 

Sonstige betriebliche 
Erträge 20 0 0 0 0 

Materialaufwand -50.355 -51.108 -51.880 -52.388 -53.180 

Personalaufwand -30.907 -30.907 -30.907 -32.143 -32.624 

Abschreibungen -9.345 -9.417 -9.488 -9.155 -9.364 

Sonstiger 
betrieblicher 
Aufwand -7.154 -7.261 -7.372 -7.482 -7.595 

Betriebsergebnis 4.503 5.086 5.687 5.750 5.759 

Zinsaufwand -4.406 -4.396 -4.393 -4.334 -4.336 

Ergebnis der 
gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit 97 690 1.294 1.416 1.423 

Prof. Dr. Roland Böttcher


